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Biologische Invasionen durch nichteinheimische Pflanzenarten
Ingo Kowarik

Deutschland ist ein traditionelles Ein-
wanderungsland für Pflanzen. Mit dem
Abklingen der letzten Eiszeit erwärmte
sich das Klima. Pflanzen wanderten aus
südlichen � Refugialräumen ein und be-
siedelten Gebiete, aus denen sie zuvor
durch ungünstige klimatische Bedin-
gungen verdrängt worden waren. Dieser
natürliche Prozess wird seit der Stein-
zeit durch menschliche Aktivitäten be-
einflusst. Neue Arten wurden aus ande-
ren Gebieten eingeführt oder mit der
Etablierung neuer Landnutzungsformen,
mit Handel oder Verkehr eingeschleppt.
Der Anteil der nichteinheimischen
(� Neobiota) gegenüber den einheimi-
schen Arten (Indigenen) an der Ge-
samtheit der wildwachsenden Pflanzen
Deutschlands beträgt inzwischen gut ein
Fünftel �.

Im Zeitalter des Kolonialismus ge-
langten Pflanzen und auch Tiere in nie
da gewesenem Ausmaß in neue Gebie-
te. Das Jahr 1492 wird daher zur histori-
schen Differenzierung innerhalb der
Neobiota verwendet. Während die
vorher eingeführten Arten, die � Ar-
chäophyten, meist aus Vorderasien oder
dem Mittelmeergebiet stammen (z.B.
viele Acker-Wildkrautarten), herrschen
bei den � Neophyten Arten aus klima-
tisch vergleichbaren Regionen Nord-
amerikas und Ostasiens vor. Die zuneh-
mende Intensität und Reichweite von
Handel, Verkehr und Tourismus be-
schleunigen weltweit die Austauschpro-
zesse, so dass auch in Deutschland wei-
ter mit neuen Arten zu rechnen ist.

Räumliche Muster
Die räumliche Verbreitung der Neobio-
ta � lässt deutliche Muster erkennen:
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• Ballungsräume weisen die höchsten
Artenzahlen auf. Seit jeher sind Städ-
te Einfuhrzentren (Verkehrsknoten-
punkte) und Anbauschwerpunkte
(Gärten, Parks), die urban-industriel-
len Lebensräume fördern zudem die
Etablierung von Pflanzen aus wärme-
ren und trockeneren Regionen.

• Große Flusstäler sind reich an nicht-
einheimischen Pflanzenarten. Sie bie-
ten Arten, deren Samen mit Wasser
transportiert werden, sehr effektive
Ausbreitungsmöglichkeiten.

• Vergleichsweise wenig nichteinheimi-
sche Pflanzen wachsen dagegen in
den höheren Lagen der Mittelgebirge
und der Alpen. Das kühlere Klima
schließt hier Wärme liebende Arten
aus.

Ausbreitungsdynamik
Die Einführungs- und Ausbreitungspro-
zesse sind einer hohen Dynamik unter-
worfen, wie vier Beispiele zeigen:

Das Kleinblütige Springkraut (Impati-
ens parviflora) 
 ist eine aus dem mitt-
leren Asien stammende Gartenpflanze.
Seit etwa 1830 besiedelte das Spring-
kraut von siedlungsnahen Standorten
ausgehend innerhalb weniger Jahrzehn-
te auch naturnahe Biotope und ist heu-
te die häufigste nichteinheimische
Waldpflanze Mitteleuropas.

Der aus China stammende Götter-
baum (Ailanthus altissima) � wird seit
1740 in Europa als Parkbaum gepflanzt
und ist bis heute weitgehend an urban-
industrielle Biotope gebunden. In
Deutschland setzten Massenausbreitun-
gen auf den Trümmerflächen des Zwei-
ten Weltkriegs ein.

Das Schmalblättrige Greiskraut
(Senecio inaequidens) � ist wahrschein-
lich unbeabsichtigt mit Wollimporten
aus seiner südafrikanischen Heimat
nach Mitteleuropa gelangt. Seit Mitte
der 1970er Jahre vollzieht sich ein auf-
fälliger Ausbreitungsschub, ausgehend
von Bremen, dem Ruhrgebiet und dem
Lütticher Raum vornehmlich entlang
von Autobahnen und Eisenbahntrassen
von Westdeutschland nach Osten und
Süden.

Die aus dem östlichen Mittelmeerge-
biet stammende Wildtulpe (Tulipa syl-
vestris) � ist dagegen eine zurückge-
hende, heute gefährdete Art. Sie ge-
langte vielleicht schon durch die Römer
nach Germanien und war sicher eine
beliebte Zierpflanze in Barockgärten
und den späteren Landschaftsparks, ist
aber inzwischen der intensivierten
Landbewirtschaftung vielfach zum Op-
fer gefallen.

Konflikte und Chancen
Biologische Invasionen gelten weltweit
als zweitwichtigster Gefährdungsfaktor
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der biologischen Vielfalt. So verpflich-
tet die 1992 in Rio de Janeiro verab-
schiedete Biodiversitätskonvention
(UNEP 1992, Artikel 8h) zu Gegen-
maßnahmen. Die Situation ist in
Mitteleuropa weniger dramatisch als in
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Archäophyten – Pflanzen, die durch menschliche Mitwir-
kung vor 1492 in das Gebiet gelangt sind (Teilgruppe der
Neobiota)

biologische Invasionen – Prozess der Vermehrung und
Ausbreitung von Neobiota

Genotyp – Erbinformation eines Organismus

Hybridisierung – Verschmelzung unterschiedlicher Orga-
nismen

Neobiota – Organismen, die durch menschliche Mitwir-
kung in Gebiete außerhalb ihres natürlichen Areals gelangt
sind oder sich dort aus solchen Arten entwickelt haben
(nichteinheimische Organismen).

Neophyten – Pflanzen, die durch menschliche Mitwirkung
nach 1492 in das Gebiet gelangt sind (Teilgruppe der Neobi-
ota)
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vielen Gebieten der südlichen Hemis-
phäre, aber auch in Deutschland werden
etwa 30 der einheimischen Pflanzenar-
ten, d.h. fast 5% der etablierten Arten,
wegen unerwünschter Folgen ihrer Aus-
breitung gezielt bekämpft. Dagegen sind
auch viele nichteinheimische Arten
schon lange in kulturell geprägte Le-
bensgemeinschaften integriert (z.B. vie-
le Archäophyten in der Acker-Wild-
krautvegetation) und werden als schutz-
bedürftig eingestuft, wenn ihr Bestand
gefährdet ist.

Einige Arten können jedoch im na-
turnahen Umfeld erhebliche Konflikte
auslösen �. Betroffen sind neben dem
Naturschutz (Schutz gefährdeter Arten,
seltener oder charakteristischer Lebens-
gemeinschaften) auch wirtschaftliche
Ziele der Landnutzung. So erschwert die
Spätblühende Traubenkirsche erheblich
die Bewirtschaftung von Nadelholz-
Forsten, und die Ausbreitung der Her-
kulesstaude gefährdet die menschliche
Gesundheit, da ihr Saft starke Haut-
schädigungen auslöst.

Weniger bekannt und noch nicht
quantifiziert sind andere Auswirkungen
biologischer Invasionen, z.B. Folgen für

Tiere, die auf bestimmte Nahrungs-
pflanzen angewiesen sind, oder Verän-
derungen � abiotischer Umweltparame-
ter wie auch biologische Invasionen un-
terhalb der Artebene. Auslösefaktor
sind Massenpflanzungen von Gehölzen
oder Grünlandansaaten mit einheimi-
schen Arten, deren Vermehrungsgut aus
Ländern stammt, in denen es preiswer-
ter produziert werden kann. Eine Aus-
breitung gebietsfremder � Genotypen
und ihre � Hybridisierung mit gebietsty-
pischen kann dabei zu unerwünschten
Veränderungen der genetischen Vielfalt
führen.

Handlungsperspektiven
Biologische Invasionen gehören in
Deutschland seit einigen tausend Jahren
zu den Symptomen anthropogener Um-
weltveränderungen. Sie grundsätzlich
zurückzudrängen ist weder möglich
noch anzustreben. Die meisten nicht-
einheimischen Arten sind problemlos
und gewährleisten vor allem in urban-
industriellen Lebensräumen wichtige
ökosystemare Funktionen. Das Haupt-
ziel des Naturschutzes besteht in der Er-
haltung der historisch gewachsenen

Vielfalt an Arten und Lebensgemein-
schaften. Hierzu gehören auch Neobio-
ta. Allerdings sollten Neueinführungen
sowie die Ausbringung bereits vorhan-
dener Arten im naturnahen Umfeld be-
grenzt werden, wenn sie zu einer Ge-
fährdung der genetischen Vielfalt oder
der Vielfalt an Arten und Lebensge-
meinschaften führen können.�
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